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Dauer Schutz gewährt. Wenn die fchweizerifche Politik weiter in diefem unfeligen

Geifte geführt wird, muß eines Tages ein furditbares Erwachen folgen.
Wir erachten es als unfere Pflicht, Ihnen im Namen der im Schweizerifchen

Zweige der IFFF. vereinigten Schweizerfrauen Ihre ungeheuer große Verantwortung

vor Augen zu halten und Sie dazu aufzurufen, zum Wohle unferes Landes
und zum Wohle der Völker überhaupt wieder zu der Völkerbundspolitik und zu
der Völkerbundstreue zurückzukehren, deren beredter Anwalt feinerzeit der heutige

Vorfteher des Politifchen Departementes, Herr Bundesrat Motta, war. Wir
wiffen, daß weite Volkskreife diefelben fchweren Befürchtungen gegenüber Ihrer
heutigen Politik haben wie wir, und fühlen uns daher um fo mehr berechtigt,
Ihnen diefe unfere ernften Beforgniffe vorzulegen.

Namens des Schweizerifchen Zweiges
der Internationalen Frauenliga für Frieden und Freiheit

Die Präfidentin: Clara Ragaz.
Die Vizepräfidentin: K. Honegger.

M IllUIIIIIUIIIIIIIIIUUIUUIIUIIIIIUUIIIIIUIIIUIIUUIUIUIUUIUIIUIIUIIIIUUIIIIIIUIUIUIUIIIIIIiniUIUIIIIIIIIUIUIIIIIIIIUII IUIIIIIIUIIIIIIIIIIIIIIIM

I O i Von Büchern { Q |
TlllltlllllllllllllllllltUUllllllUII IIIIIIIIIUIUIUIUIUIUIUIIIIIIIIII IIIIIIIIUIIIIIIIIIIIIIIIUIIIUIIIIIU llll Ulli IllllllllllllllUIUIIlirillllUIIIIIIIIUIIII lllll

M. Sihle: Das Weltbild des Arztes und das Urphänomen des Lebens.

Man kann fich bei der Lektüre diefes fehr gelehrten Buches eines gewiffen
Unbehagens nicht erwehren, und zwar gipfelt diefes im Gefühl, daß der
Verfaffer fich einen ganz ungewöhnlichen Verbalismus zufchulden kommen läßt.

Gewiß, es ift über alle Maßen lobenswert,- wenn ein im Beruf ergrauter
Arzt, ftatt der Routine zum Opfer zu fallen, fich immer mehr vergeistigt, um
endlich feiner Arbeit den Stempel der Heiligkeit aufzudrücken dadurch, daß er
ftatt der altgewohnten Analyfe zu der fynthetifchen Methode Zuflucht nimmt,
die den Arzt am Bett des Leidenden zum Hohepriefter erhebt. Aber gerade dabei
verfällt meines Erachtens der Verfaffer in den Fehler, fidi zu weit über das rein
Menfchliche erheben zu wollen. Ich denke hauptfächlich an den Abfchnitt, den der
Autor dem Gebet gewidmet hat. Der Gedanke „Gott" wird himmelweit jedem
menfchlichen Verftändnis entrückt. Er ift nach ariftotelifchem Mutter und platoni-
fcher Lehre der Urgeift, der wohl fchöpfend und fchaffend doch das unverrückbare

geiftige Zentrum von Allem ift und niemals feinen Ort verläßt. Infolgedeffen
kann natürlich, ftreng logifch gedacht, das Gebet, das der Menfch, in deffen Geift
alle Elemente der Unwahrheit, des Urgeiftes als Differential enthalten find, zum
Urgeifte, Ur-Geifte, emporfendet, kein Gebet fein, fondern nur ein Geloben, in
intenfivere Beziehung zum Urgeift zu kommen. Eifig kalt muß es jeden denkenden
Menfchen überlaufen, wenn er feine eigene Schwäche, derer er, wie oft, im Leben
gewahr wird, auf folche weltentrückte Gipfel erhoben fieht, wenn diefe Schwäche,
die ja allein, möchte ich fall fagen, den Drang nach dem Gebet in ihm wachruft,
dem Urgeift quali gleichgeftellt wird.

Bewahren wir dem Gebet als Solchem feine unendlich läuternde und
erhebende Kraft dadurch, daß wir den Urgeift, der Ariftoteles zufolge niemals, weil
Geift, in Beziehung zur Menfchenwelt gebracht werden kann, aus feiner fchwin-
delnden Höhe herabfteigen laffen, ihm dadurch Wärme geben, daß wir ihn zum
Schöpfer des Weltalls, aber auch zum Vater der Menfchheit machen. Und dann
wird diefer Gott reagieren, dann werden dem Sterblichen und dem Kranken
zumal, der die geiftige Stärke zum Geloben von vornherein verloren hat, die
Stunden bangen Fragens und demoralisierenden Leidens durch aus innerfter Seele
fließenden Betens und Bittens, fei es noch fo naiv, noch fo töricht-kindifeh,
erleichtert und verfüßt. Und fchließlich ift ja dies das Ziel jenes fynthetifchen
Denkens, daß dem Kranken, dem Unglückliehen, über deffen Leidensbett der Arzt
fich beugt, Linderung gefchafft werde.
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Das Kapitel über den Tod ift anziehend und voll jener heiligen Scheu, die
man bei Behandlung folcher Probleme nicht gerne vermiffen möchte. Es deckt fich
im großen ganzen mit dem fchon in der Bibel ausgesprochenen Gedanken: „Der
Geift (des Menfchen) kehrt zurück zum Urgeift, der ihn gefchaffen."

AÌles in allem, ein Buch, das aufs Gewiffen einredet, von ehrlicher Feder
geführt und das mit den oben erwähnten Referven in der Aerztewelt nur befte
Dienfte leiften wird. Martin Schultz, praktifcher Arzt.

I O I Aus der Arbeit I O I
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Jahresprogramm 1938. — Cafoja, Lenzerheide-See.

26. März: Schluß des Winterkurfes.
31. März bis 9. April: Ferienwoche für Fabrikarbeiterinnen.

''19. April: Beginn der Arbeitsgemeinfchaft im Ferienhaus; Dauer drei Monate.
""19. April bis 17. September: Sommerkurs.

22. September bis 1. Oktober: Ferienwoche für Fabrikarbeiterinnen.
* 8. bis 16. Oktober: Singwoche, geleitet von Alfred und Klara Stern, Zürich.
*3i. Oktober: Beginn des Winterkurfes.

Während den Sommerferien finden folgende Sonderwochen ftatt: Botanikwoche,

geleitet von Frl. Dr. Stamm (10. bis 16. Juli); *Kunftwoche, geleitet von
Herrn Fifcher, Bildhauer, Zürich (31. Juli bis 6. Auguft); ;fvorausfichtlich wird
vom 10. bis 23. Juli wieder eine Ferienwoche für Mädchen von 12 Jahren an
durchgefüht.

Für diefe mit * bezeichneten Kurfe und Wochen find in Cafoja, Lenzerheide-
See, Sonderprofpekte zu beziehen.

Berichtigungen. Im Januarheft ift auf S. 38, Zeile 14 von oben, „Erleuchtung"
(ftatt „Erleichterung") zu lefen.

Redaktionelle Bemerkungen.
Eine Replik auf die Antwort von Werner Schmid auf den Artikel von Oskar

Sachfe: „Sozialismus und Freiwirtfchaft" wird im nächften Hefte erfcheinen.
Der Redaktor bedauert, wieder etwas zu einfeitig felber das Wort zu haben.

Das wird fich rafch ändern.
Die auswärtigen Lefer möchte ich bitten, den Brief der Frauenliga an den

Bundesrat möglichft bekannt zu machen, damit man erfahre, daß Motta nicht die
Schweiz ift.

Worte.
Wir können Gott nicht befitzen, außer unter der Bedingung, daß

wir felbft auch ganz fein eigen werden.

*
Unfere Pflicht darf nicht von der Hoffnung abhängen, fondern wir

muffen tun, was Gott von uns fordert, felbft in der verzweifeltften
Lage. Calvin.
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